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Die beiden Freunde. 


Der junge Winzer war der Stolz ſeiner Eltern 


und der Liebling feiner Lehrer. Sein puͤnktlicher 
Fleiß wurde durch ſeltene Talente vortrefflich unter: 
ſtuͤtzt; ſeine herzliche Ergebenheit gegen jeden, dem 
er etwas verdankte, und ſein gefaͤlliges Betragen 
erwarben ihm uͤberall Freunde, beſonders unter 
ſeinen Jugendgefaͤhrten. Unter dieſen ſchien vor⸗ 
zuͤglich einer, Namens Kernt, ihn nicht ohne Eifer: 
ſucht zu beobachten und ſich ihm zu naͤhern. Von 
Ehrgeiz beſeelt, wetteiferte dieſer mit ihm, ohne 
ihn je übertreffen zu koͤnnen. So wenig der 
beſcheidne Winzer ſeiner Vorzüge ſich bewußt zu 
ſeyn ſchien, ſo konnte doch Kernt ſeinen Unmuth 
darüber nicht immer unterdrücken. Seine heftige 
Gemuͤthsart würde öfter ausgebrochen ſeyn, wenn 
nicht der fanftmüthige Winzer, ſobald er dieſe 
Seite von Kernts Karakter kannte, ihn hoͤchſt 


ſchonend und vorſichtig behandelt hätte, um feine 


Freundſchaft ſich zu erhalten. Daher dauerte ihr 
Umgang auch auf der Akademie fort, wo Jugend⸗ 
feuer und Leidenſchaft oft alle Schranken durchbricht 
und ſelten eine Ruͤckſicht kennt. 

Von da ging Winzer zu feinem Vater zurück, 
der ihm eins ſeiner Guͤter uͤbergab. Hier wurde er 
in manchen Haͤuſern, wo man ihn ſonſt als einen 
liebenswuͤrdigen Juͤngling geſchaͤtzt hatte, mit 
Freuden aufgenommen. Hier und da wuͤnſchte 
eine zaͤrtliche Mutter, ihn als ihren Schwieger⸗ 
ſohn zu ſehen. Doch ſchien Winzer ſich nirgends 
zu feſſeln, ja kaum die Aufmerkſamkeit mancher 
ſchoͤnen Gefaͤhrtin ſeiner Jugend zu ahnen. i 

Vorzuͤglichen Eindruck machte aber feine hoͤchſt 


beſcheidene Liebenswuͤrdigkeit auf Maria Wilmfen, 


der altern Tochter nicht eines der reichſten, ſondern, 
ſollte es auch wider den Sprachgebrauch ſeyn, eines 
der beſten Haͤuſer der Provinz. Der Vater, ein 
Mann von großer Weltkenntniß, wurde in Anſehung 
der Herzensguͤte nur von feiner edlen Gattin über: 
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troffen. Unter ſolchen Eltern war Maria ein herr⸗ 
liches Maͤdchen geworden. Fern von den klein⸗ 
lichen Eitelkeiten ihres Geſchlechts und ihres Alters, 
bedurfte ſie keiner fremden Reize, da ihr ganzes 
Weſen ſie ſelbſt zu einer Grazie erhob. Doch bald 
ſchien ihre Heiterkeit, ihr Frohſinn veraͤndert, bald 
ftärfer belebt zu ſeyn als je, und ihre Farbe ward 
zugleich bald lebhafter, bald matter. Ihre Mutter 
war die erſte, welche dieſe Veraͤnderung an dem 
Maͤdchen beobachtete. Die Offenheit der guten 
Tochter ließ ſie erwarten, daß ſie uͤber die Urſache 
dieſer Veraͤnderung ſich aͤußerte; umſonſt. Die 
zartfühlende Mutter wollte ihrer Tochter nicht durch 
Fragen beſchwerlich ſeyn; ſie beobachtete ſie genauer 
und entdeckte bald, daß bei Winzers Gegenwart 
oder bei der Erwaͤhnung ſeines Namens und ſeiner 
Vorzuͤge das Maͤdchen ſich oft ploͤtzlich veraͤnderte, 
entweder ſtiller ward, oder wie unwillkuͤhrlich feine 
trefflichen Eigenſchaften pries und jedes ſeiner 
Worte inniger aufgefaßt hatte, als jedes andere. 
Sie beobachtete auch Winzer, aber ohne auch das 
geringſte aus ſeinem Benehmen folgern zu koͤnnen, 
was fie berechtigt hätte, ihrer Tochter Hoffnung 
zu machen. f 
Winzer hatte, ſeitdem er Geſchmack an den 
Meiſterwerken der alten Roͤmer gefunden, nichts 
mehr gewuͤnſcht, als jene klaſſiſchen Laͤnder ſelbſt 
zu ſehen. Er wußte zwar, daß er bei ſeinem Vater 
keine Fehlbitte thun wuͤrde, wenn er um die Erlaub⸗ 
niß zu dieſer Reiſe baͤte; aber er wußte, wie ſehr 
ſeine bejahrten Eltern ſich in ſeinem Umgange 
wieder verjüngten, wie ungern fie, die wenig 
Fremde ſahen, nur einen Tag ohne ihn lebten. 
Wie haͤtte ſein kindlicher Sinn ihnen die Ent⸗ 
behrung eines halben Jahres zumuthen koͤnnen? 


Er ſetzte ſeine Lieblingsbeſchaͤftigung mit den 
roͤmiſchen Dichtern ſtets eifrig fort, und ſein Vater 
wurde durch die lebhafte Unterhaltung ſeines Soh⸗ 
nes über dieſe Gegenſtaͤnde in die ſchoͤnſten Tage 
ſeiner Jugend oft zuruͤck gezaubert, wo noch 
keine Laſt von Geſchaͤften ihn davon losgeriſſen 
hatte. Doch ward Winzer nach dieſen Gefprächen 
immer nachdenklicher und faſt ſchwermuͤthig. Seine 
fruͤhern Aeßerungen und noch mehr ein lateiniſches 
Gedicht, worin des ſchwaͤrmeriſchen Juͤnglings 
ganze Sehnſucht nach Italien ſich ergoſſen hatte, 
und das dem alten Vater zufaͤllig vor die Augen 
kam, überzeugte ihn feſt, daß nur dies zur voll⸗ 
kommnen Gluͤckſeligkeit ſeines guten Sohnes fehle. 
Nachdem er behutſam und ſchonend das Muͤtterchen 
vorbereitet, und dieſe gern, wiewohl nicht ohne 
Seufzer, ihre Einwilligung gegeben hatte, brachte 
er einen Plan zu einer ſolchen Reife und die Vor: 
zuͤge derſelben zur Sprache. Die Beredſamkeit 
des Sohnes ward dabei oft ſo feuͤrig, daß er ſich 
ſelbſt vergaß, und daß endlich nach einer ſolchen 
lebhaften Unterredung der Vater ihm ernſtlich den 
Vorſchlag that, dieſe Reiſe zu machen. Im erſten 
Augenblicke nahm der uͤberraſchte junge Mann mit 
Jubel dieſes Anerbieten an; dann aber die grauen 
Haare ſeiner lieben Eltern, ihre Einſamkeit, und 
den leicht moͤglichen Fall ſich denkend, daß ſie in 
feiner Abweſenheit leicht ſterben koͤnnten, lehnte er 
den Antrag mit Entſchloſſenheit ab. Doch kurz, 
der Eltern Wille beſiegte die Aufopferung des 
Sohnes. Er ging nach Rom, mit dem Vorſatz, 
feine Reife zu beſchleunigen und feine guten Eltern 
durch eine ſchnellere Wiederkunft zu uͤberraſchen. 
Aber waren es ſeine zu hoch geſpannten Erwar⸗ 
tungen? war es die getaͤuſchte Hoffnung? war es 
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der entſetzliche Abſtand der jetzigen Italiener gegen 


die Bewohner des alten Roms? kurz er fuͤhlte nur 
ſelten das hohe Vergnuͤgen, das er gehofft hatte; 
ſein Enthuſiasmus ſank immer mehr, endlich 
empfand er eine Leere in ſeinem Herzen, die ihn 
oft ſelbſt überrafchte, eine Unruhe, die ihn nirgends 
raſten ließ. Bald nahm er es fuͤr eine geheime 
Ahnung irgend eines Unfalls in ſeiner Eltern 
Hauſe, und dann ſtieg dieſe Unruhe bis zu einer 
Angſt, daß ihm jene klaſſiſchen Gegenſtaͤnde in 
ſolcher Stimmung ganz gleichguͤltig wurden. 

Bei dieſer Stimmung ſeines Gemuͤths ſuchte 
Winzer oft Beruhigung in den Zuſchriften von 
ſeinen Eltern; aber oft legte er ſie aus der Hand, 
ohne das gefunden zu haben, was er ſuchte, und 
ohne ſelbſt, kaum zu wiſſen, daß er es ſuchte. Die 


Nachrichten aus Wilmſens Hauſe zogen ihn vor⸗ 
zuͤglich an; dieſe las er zwei, drei Mal, und fand 


er gar nichts von ihnen, ſo ward ſeine Unruhe noch 
aͤngſtigender. 

Oft, wenn eine edle Roͤmerin von ſchlankem 
Wuchs vor ihm her ging, beſchleunigte er ſeine 
Schritte, um ſie einzuholen und anzureden. An 
ihrer Seite erwachte er erſt aus feinem Irrthum; 
Marien hatte er zu ſehen geglaubt, zu ſprechen 
gehofft, und fie war es immer nicht! Jede weib⸗ 
liche Schoͤnheit, die er in den herrlichen Gemaͤlde⸗ 
Gallerieen Italiens erblickte, gefiel ihm nur, wenn 
er Marias Zuͤge in ihr erblickte. Einſt ergriff er 
die Feder, um an ſeine Mutter zu ſchreiben, und 
der Anfang des Briefes war — an Marien 
gerichtet. 

Was er anfangs nur fuͤr Erinnerung an die 


entfernte Freundin, fuͤr Huldigungen ihrer Vor⸗ 


trefflichkeiten hielt, fühlte er nun unwiderſtehlich 


in ſeinem Buſen herrſchen. Sie war es allein, 
welche den Zweck ſeiner Reiſe ihm ſo oft verruͤckte, 
welche ihm Italien ſogar minder reizend machte. 
Aber wie ſchwer iſt der Kampf mit der gewalti⸗ 
gen Liebe! Wenn Winzer ſonſt an ſeine Heimath 
dachte, ſo wüͤnſchte er ſich bald in die Arme ſeiner 
Eltern zuruͤck; jetzt konnte er es ſich nicht mehr 
verbergen, daß Maria Wilmſen auch dies Bild in 
ſeinem Herzen verdraͤngte. Er hatte, ohne es zu 
wollen, in den Briefen an ſeine Eltern Winke 
geaͤußert, wodurch die guten Alten ſein Geheimniß 
erriethen. Sie, voll Freude, die Wahl ihres 
Sohnes ganz nach ihren Wuͤnſchen ausfallen zu 
ſehen, konnten kaum erwarten, daß ihr Sohn ſich 


naͤher erklaͤrte; doch ungewiß, ob Maria ſchon 
ſeines Herzens Vertraute ſey, begnuͤgten ſie ſich, 


mehr Nachrichten von Wilmſen, und beſonders von 
Maria, dem Sohne zu ſchreiben, dem ihre Briefe 
nun doppeltes Intereſſe gewaͤhrten. Gern haͤtte er 
ihnen aufgetragen, Marien zu beobachten oder ihr 
einen Antrag zu machen, haͤtte er nicht beſorgt, die 
muͤtterliche Zärtlichkeit möchte für ihn allzu drin⸗ 
gend werden; allein, er wollte nur Mariens freiem 
Entſchluß das Geſchenk ihres Herzens verdanken. 
Doch als ein andrer in dem Wilmfen’ ſchen Hauſe 
ſich einfand und um ſie zu werben ſchien, da fuͤrch⸗ 
teten Beider Eltern leicht die Moͤglichkeit, ihren 
innigſten Wunſch fehlſchlagen zu ſehen; aber ſie 
wagten nicht, weder dem Fremden in den Weg zu 


treten, noch Marien zu draͤngen. Erſt nachdem 
Maria es beſtimmt erklärte, daß fie dieſem Manne 


nicht mehr als Achtung einräumen koͤnne, naͤherten 


ſich Beider Eltern allmaͤhlich einander immer mehr. 


Nach uͤberſtandner Gefahr war alles ſo froh, daß 
jedes in den Blicken des andern den Herzenswunſch 
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las: wir find nun bald Verwandte! Auch Winzer 
hatte erfahren, daß Maria ihm leicht auf immer 
hätte entriſſen werden koͤnnen. Jetzt erſt fühlte 
er die Gefahr der Entfernung, und beſchloß, ihr 
bei Zeiten zu begegnen, und ſobald er wußte, daß 
Maria ganz frei ſey, ſchrieb er an ſie und bat um 
ihr Herz. Es war ſchon laͤngſt ſein, ehe ſie es 
ſelbſt recht wußte. 

Daß nun Winzer ſeinen Plan noch mehr 
abkuͤrzte, daß, an die Stelle der vorigen Gleich⸗ 
guͤltigkeit, jetzt fein Enthuſiasmus fuͤr das Schoͤne 
neue Nahrung erhielt, daß er alles jetzt durch ein 
ſchoͤneres Glas ſah, wer denkt ſich dies nicht alles 
ſelbſt? Aber er ahnete nicht, daß ihm jetzt jemand 
in den Weg trat, der von Jugend auf unter der 
Maske der Freundſchaft immer mit Eiferſucht, wo 

er nur irgend es ſicher thun konnte, em verkleinert 
und verlaͤumdet hatte. 

Kernt kam in Wilmſens Haus und ward ſogleich 
von Mariens bezaubernder Grazie hingeriſſen. 
Welche Hoffnung faßte er, ehe er erfuhr, daß 
Winzer ihr erklaͤrter Bräutigam ſey! Du haſt 
mir wieder den Rang abgelaufen! ſchrie er in 
der Höchften Erbitterung. In dem Augenblicke 
wünſchte er, ihn vernichten zu koͤnnen. Ich Elen⸗ 
der! nein, dieſen Schatz mache ich ihm ſtreitig. 
Kernt war verblendet genug, daß er einen Plan 
ſchmiedete, um Winzer ſeine Braut zu entreißen. 
Gewalt führte nicht zum Ziel; die Liſt ſollte alſo 


dienen. Er wußte ſich in der Gunſt ihrer Eltern 


erſt recht feſt zu ſetzen, die ihm beſonders dafür mit 
vorzüglicher Achtung begegnen zu muͤſſen glaubten, 
weil fie feine Abſichten auf Maria bald erriethen, 
und dann ſeine Zurückhaltung bemerkten, welche 
ſie bloß ſeiner Freundſchaft fuͤr Winzer zuſchrieben. 


Auch er hatte Briefwechſel nach Italien, und brachte 
oft angenehme, und wie es ſchien, zuverlaͤßige 
Nachrichten von jenem. — Nach einiger Zeit war 
Kernt immer ſtumm, wenn von Winzer die Rede 
war, und er ſchwieg mit verſtellter Niedergeſchlagen⸗ 
heit, wenn man Nachrichten uͤber denſelben von 
ihm verlangte. Andere Gerüchte von gewiſſen 
zweideutigen Verbindungen Winzers, die in der 
Gegend verbreitet wurden, ſchienen ihm immer 
bedenklicher zu werden. Er widerlegte ſie zwar 
kalt; er hatte aber doch gleichlautende erhalten, 
doch wollte er nicht ſprechen. Man wurde immer 
unruhiger und drang in ihn. Nun brach er mit 
ſeinem ganzen Gewebe von der haͤßlichen Lage, 
worein Winzer durch eigne Schuld geſtuͤrzt ſeyn 
ſollte, hervor und — es war um 1 Winzers Ruf 
geſchehen. 

Solche Verlaͤumdungen mußte Winzer bald 
erfahren. Sie befoͤrderten feinen Entſchluß zur 
frühern Ruͤckreiſe. Niemand hatte gewagt, ihm 
den Urheber jener Geruͤchte zu nennen, bis er in 
Wilmſens Haus trat, wo er anfaͤnglich eine kalte 
Aufnahme fand und Maria fuͤr ihn unſichtbar war. 
Ueberall, wo er auf den Angeber drang erfuhr er 
Kernts Namen. Welch ein Schrecken fuͤr ihn! 
Mit Entdeckung der Quelle ward nun die Abſicht 


klar und der Verlaͤumder entlarvt. 


Winzer wollte nun Erklaͤrung von Kernt ver⸗ 
langen; dieſer vermied ihn aber, wo er ihn nur 
vermuthete, und ließ ſich ſelbſt in feinem Haufe 
vor ihm verlaͤugnen. Was blieb ihm anders uͤbrig, 
als jenen zu uͤberraſchen; ohne ſich anmelden zu 
laſſen, trat er in deſſen Zimmer. So gefaßt er 
auch zu einer kalten Anrede ſich glaubte, ſo bemaͤch⸗ 
tigten ſich doch, als er jetzt vor ſeinen ehemaligen 
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Jugendfreund trat, ſo widrige Gefuͤhle in ſeiner 
Seele, daß er kaum ein Wort finden konnte. 
Kernt, der weder in ſeinem Bewußtſeyn, noch in 


dem Geſicht ſeines tief beleidigten Freundes einen 


Troſt oder einen Grund zum Vertrauen finden 
konnte, ſchwieg auch und erwartete Winzers 
Anſpruch. i E 

Winzer, hätte er noch Feine Ueberzeugung von 
Kernts Verlaͤumdung gehabt, würde ſie jetzt in 
deſſen zuckenden Mienen gefunden haben. Mit 
Verachtung, ſagte er endlich zu ihm, mit der tief 
ſten Verachtung wuͤrde ich Ihr Vergehn beſtrafen, 
wenn Sie nicht zugleich einen Schatz mir zu ent⸗ 
reißen geſucht haͤtten, den mir nichts in der Welt 
aufwiegt. Weitere Erklärungen find hier über: 
fluͤßig. Ich mag von Ihnen keine Genugthuung, 
ſondern ich fordere Ihr ſchriftliches Geſtaͤndniß, 
daß Sie ein Verlaͤumder find, von Ihnen ſelbſt, 
und gehe nicht fort, ehe es in meinen Haͤnden iſt. 

Kernt antwortete mit verbiſſener Wuth: Keine 
Erklarung, ſondern die vollſte Genugthuung ſollen 
Sie haben, und daß ich kein Feigherziger bin, 
werde ich Ihnen in wenig Minuten beweiſen. 
Er ging in das Nebenzimmer und erſchoß ſich. 


An eine Plaudertaſche. 


Ein Plappermaul gleicht einer Muͤhle, 
Der es an Korn zu Mehl gebricht; 
Sie dient den Winden nur zum Spiele, 
Sie klappert zwar, doch maͤhlt ſie nicht. 


T. H. Friedrich. 


Charade. 


Die beiden Erſten ſind die treuſten Spiegel 
Und zeigen uns das tief verborgne Leben, 
Kryſtallenhell ſtehn fie am Schattenhügel, 

Wo zartgewebte Huͤllen uns umſchweben. 

Die beiden letzten Sylbenglieder geben 
In ihrem Hoffnungskleid, ohn' Joch und Zügel, 
Der Heerde Feierzeit und Koſt daneben, 
Beengt von Waͤnden nicht, von Schloß und Riegel. 


Das Ganze ſchafft Natur und Kunſt vereinet, 
Sie labt die Menſchen oft in truͤber Stunde, 
Wenn uns die Goͤtter ihren Himmel zeigen. 
Begluͤckt, wem ewig liebevoll erſcheinet N 
Natur und Kunſt im ſchoͤnen Schweſterbunde, 
Ihm eilt die Hore ſchnell in Freudenreigen. 


Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Stuck: 
Der Frühling und die Erde. 


— —ů——ͤ ——— Turm 


Der vormalige Apotheker Herr George Friedrich 
Pirſcher, aus Sommerfeld gebuͤrtig und ſeit dem 
Jahre 1775 in der hieſigen Stadt wohnhaft, iſt am 
13. dieſes Monats in einem Alter von 81 Jahren 
verſtorben. Derſelbe hatte in ſeinem Teſtamente 
ein Capital von 6000 Rthlr. zu Öffentlich wohl⸗ 
thaͤtigen Zwecken ausgeſetzt, zahlte jedoch dies 
Capital ſchon bei ſeinem Leben aus, und gab dadurch 
Veranlaſſung, daß die von ihm angeordneten milden 
Stiftungen bereits im Jahre 1826 in Wirkſamkeit 
treten konnten. 

Der verehrungswerthe Mann hat durch dieſe 
Stiftungen ein unvergaͤngliches Denkmal in der 


hieſigen Commune ſich errichtet; die evangeliſche 


Schule hat dadurch von ihm einen Fond zur An⸗ 


— 126 


ſchaffung der erforderlichen Apparate fuͤr den Unter 
richt, und die Schulbibliothek einen fortwaͤhrenden 
Zuwachs an nuͤtzlichen Schriften erhalten; die 
fleißigen und geſitteten Schuͤler werden durch 
Praͤmien belohnt, und die Wittwen der Schullehrer 
durch eine Penſion unterſtuͤtzt. Ein fleißiger armer 
Studirender erhaͤlt eine wohlthaͤtige Unterſtuͤtzung 
durch das Pirſcher'ſche Stipendium, und viele 
huͤlfsbeduͤrftige Perſonen erhalten alljaͤhrlich eine 
beſondere Unterſtuͤtzung durch den Ertrag einer für 
dieſe Beſtimmung von dem verſtorbenen Herrn 
Pirſcher uͤberwieſenen Summe. So wirkt die, der 
hieſigen Commune von dem edlen Manne zuge⸗ 
wendete Wohlthat ſegensvoll fuͤr die entfernteſte 
Zeit. Dank ihm und Segen ſeiner Aſche! 
Gruͤnberg den 16. April 1828. 
Der Magiſtrat und die Stadtverordneten⸗ 
5 Verſammlung. 


0 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Warnung. N 
Nachdem die Koͤnigl. Hochloͤbl. Regierung zu 
Liegnitz im 15ten Stuͤcke des diesjährigen Amts⸗ 

blattes S. 106. nachſtehende Bekanntmachung: 
Es find Fälle vorgekommen, daß Gewerbe: 
treibende die geaichten Laͤngenmaaße oder Fluͤßig⸗ 
keitsgemaͤße und Gewichte noch außerdem mit 
einem Zeichen verſehen, wodurch das fruͤhere 

Provinzial⸗Maaß und Gewicht bemerkt wird. 


Des moͤglichen Mißbrauchs und der Uebertre⸗ 


tung der Vorſchriften der Maaß- und Gewichts⸗ 
ordnung vom 16. May 1816. wegen, darf dies 
nicht laͤnger geduldet werden. 
In Gemaͤßheit eines Erlaſſes des Koͤnigl. 
Hohen Miniſterii des Innern vom 8. d. M. 
werden die Anmerkungen der frühern Provinzial⸗ 
Maaße und Gewichte auf den geaichten hierdurch 
bei 5 Rtlr. Strafe, und mit Androhung des Cri⸗ 
minalverfahrens bei entſtehendem Verdachte des 
Verkaufs der Waare nach jenem Maaße fuͤr das 
(preußiſche) geſetzlich eingeführte, nach Vorſchrift 


des Allgemeinen Landrechts Thl. II. Tit. 20. 
9. 1441. — 1444, gänzlich unterſagt. 
Saͤmmtliche Einwohner des hieſigen Regie⸗ 
rungsbezirkes haben dieſes Verbot puͤnktlich zu 
beachten. Die Polizeibehoͤrden aber verpflichten 
wir, auf Befolgung dieſes Verbotes ſtreng zu 
halten, und zur Abwendung eigner Verantwort⸗ 
lichwerdung es an wiederholten Reviſionen nicht 
fehlen zu laſſen, und außerdem die nachdrücklich 
ſten Maaßregeln zu ergreifen, damit der Zweck 
dieſer Verfuͤgung ſicher und bleibend erreicht 
werde. 
Liegnitz den 27. Maͤrz 1828. 
Koͤnigl. Preuß. Regierung. Abtheilung 
des Innern. : 
erlaffen hat; fo wird das hieſige Publikum von 
dieſer Bekanntmachung hiermit unterrichtet, die 
Gewerbetreibenden aber vor Uebertretung des darin 
enthaltenen Verbots gewarnt. 
Gruͤnberg den 16. April 1828. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Dominial-Weingaͤrten zu Lanſitz, und 
ein Stuͤck leichter Dominial-Sand⸗ cker auf dem 
Hinter-Luge daſelbſt, zu einer Bau-Stelle, follen 
an den Meiſtbietenden verkauft werden. Hierzu iſt 
ein Licitations-Termin auf den 23. d. M. anbe⸗ 
raumt worden, weshalb Kaufluſtige eingeladen 
werden, an dieſem Tage Vormittags 10 Uhr im 
herrſchaftlichen Vorwerke zu Lanſitz zu erſcheinen 
und ihr Gebot zu thun. 

Gruͤnberg den 15. April 1828. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Das Dominium Polniſch-Keſſel bei Grünberg 
verpachtet das Brau- und Branntwein-Urbar auf 
den 31. May ., an welchem Tage Pachtluſtige 
eingeladen werden. 

— ——m— — un u 
Weinbergs = Verkauf. 

Da auf die zum Verkauf geſtellten Guths— 

beſitzer Jeuthe'ſchen Weingaͤrten No. 1637. in den 


Maugſchtbergen bei der Semmlermuͤhle, und No. 


889. und 890. am Muͤhlwege, im Termine den 
8. d. M. keine annehmlichen Gebote erfolgt find, 


fo habe ich noch einen anderweiten Termin auf den 
Dienſtag den 29. April c. Nachmittags um 2 Uhr 
zu dieſem Verkaufsgeſchaͤft in meiner Wohnung 
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hieſelbſt angeſetzt, zu welchem ich Kaufluſtige erge- 


benſt einlade. 


GE Grünberg den 16. April 1828. 


Neumann, 
Stadt = Syndicus, 


—————— ——— — — 


Privat = Anzeigen. 


Auction in Schleſiſch-Drehnow. 
Montag den 21. April d. J. von Vormittags 
8 und Nachmittags 2 Uhr an, und folgende Tage, 
ſollen im Schloſſe zu Schleſiſch⸗Drehnow alle Arten 


von Möbeln, Linnen⸗, Bett⸗ und Tiſchzeug, Betten, 


Kupfer, Zinn, Glas, Porzellain, Uhren, Spiegel, 
ein Fortepiano, Haus⸗, Küchen: und Waſchgeraͤth, 
3 Webeſtuͤhle, Webe⸗Utenſilien, eine große Partie 
gebleichtes Garn u. ſ. w., und zwar die Moͤbeln 


zuerſt, an die Meiſtbietenden gegen gleich baare‘ 


Bezahlung verauctionirt werden. 
5 Grünberg den 1. April 1828. f 
Der Ref. Scheibel im Auftrage der 
Frau Major v. Mieſitſcheck. 


Fuͤnf Thaler Belohnung. 
FAR der Nacht vom 15. zum 16. d. M. find mir 
im Garten hinterm Landhauſe 61 Stuͤck Nelken, aus 
Topf⸗Saamenblumen gezogen, geſtohlen worden. 
Wer mir den Dieb anzeigt, ſo daß ich ihn zur 
Beſtrafung ziehen kann, erhält obige Belohnung. 
Zur Warnung mache ich noch bekannt: daß ich, 
um mich vor mehrerer Beraubung zu ſichern, Fang⸗ 
eiſen in dieſen Garten gelegt habe. f 
Fengler, 
Koͤnigl. Kreis- Secretair. 
Tu . ͤ »... 


Bei feiner Abreiſe von Grünberg empfiehlt ſich 


beſtens ſeinen Freunden und Bekannten zu fernerem 


Wohlwollen 
5 C. A. Reckzeh, 
Adjunctus des Singe⸗Chors. 


Seinen geehrten Freunden und Wohlthaͤtern 
empfiehlt ſich bei heutiger Abreiſe nach Poln. 
Nettkow zum fernern geneigten Wohlwollen. 

Gruͤnberg den 17. April 1828. ’ 
4 K. A. Klaus. 


Ganz friſch geraͤucherten Silberlachs empfing 
mit letzter Poſt direct; auch habe ich Danziger dop⸗ 
pelten Wein⸗Liqueur verſchiedener Gattungen, als 
Krambambuli, Goldwaſſer, Kuͤmmel, Himbeer, 
Aniſette, Pommeranze ꝛc., in halben Quartflaſchen 


erhalten. 
E. T. Wecker. 


Der Unterricht in Verfertigung kuͤnſtlicher 
Blumen und Zuſchneiden von Damen⸗Kleidern 
nach dem Maaße, hat bereits ſeinen Anfang 
genommen. — Diejenigen jungen Damen, die noch 
an dem einen oder dem andern Theil zu nehmen 
wuͤnſchen, melden Sich guͤtigſt in unſerm Logis 
beym Tiſchler Herrn Nippe im Topfmarkt⸗ Bezirk. 

A. Krüger nebſt Frau, 
Blumen-Fabrikanten aus Danzig. 


Das zum Muͤhle'ſchen Nachlaß gehörende Haus 
No. 10. im Kirchen⸗Bezirk, ſoll einſtweilen ver⸗ 
miethet werden. Naͤhere Auskunft ertheilt 

Wilhelm Muͤhle bei der Kirche. 


Ein unbeduͤngter, hinter der Burg belegener 
uter Acker, iſt auf 3 Jahre 5 vermiethen. Das 
Nähere beim Herrn Buchdrucker Krieg. i 


Eine Schleußerin bei einer Kuhmelkerei von 
einigen achtzig Stuͤck Kuͤhen, die beſonders mit 
denen damit verbundenen Geſchaͤften bekannt ſeyn 
muß, wird zu Johanni dieſes Jahres geſucht. 

Naͤhere Auskunft giebt Herr Goldarbeiter 
Seidel in Grünberg. 


Guter Hammelduͤnger iſt zu verkaufen beim 
Fleiſchhauer Meiſter Zeeh auf der Obergaſſe. 


.... TE, — Zr EEE mer: 32 
Oberruͤben⸗ und Salatpflanzen find zu haben bei 
Gebhardt. 


Der vierte Antheil an der Scheune No. 28. 
in der Krautgaſſe, ſoll vermiethet werden. Miether 
koͤnnen ſich beim Fleiſcher Stephan melden. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Joſeph Stolpe auf der Niedergaſſe, 1827r. 
Wittwe Decker auf der Lawalder Gaſſe, 1827r. 
Hohenſtein im Gruͤnbaum⸗ Bezirk. 
Foͤrſter auf der Lattwieſe. 
Petzold in der Schneide-Muͤhle. 
Traugott Heller beim Gruͤnbaum. 
Poſamentier Krüger auf der Obergaſſe, 1826r. 
D. Schwartzſchultz in der Hospitalgaſſe. 
Wittwe Pietſch in der Todtengaſſe. 
Rothſtock auf der Obergaſſe. 
Ernſt Mühle auf der breiten Gaſſe, 1826r. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 7. April: Tuchbereiter Meiſter Johann 
Friedrich Wilhelm Herrmann eine Tochter, Johanne 
Louiſe Berta. 5 
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Den 8. Bäder Meifter Karl Heinrich Peltner 
eine Tochter, Maria Florentine Alwine. 

Den 11. Ausgedinge- Bauer George Friedrich 
Steincke in Heinersdorf ein Sohn, Ferdinand. 

Den 12. Tuchmacher Mſtr. Friedrich Gottlob 
Hering eine todte Tochter. 5 

Den 14. Schmidt Gottfried Kliem in Heiners⸗ 


dorf ein todter Sohn. 


— 


Geſtorbne. 

Den 11. April: Tuchmacher Meiſter Traugott 
Wilh. Köhler Sohn, Wilhelm Adolph, 31 Wochen, 
Gahnfieber). 5 

Den 12. Tuchmacher Mſtr. Gottfried Wilhelm 
Pilz Sohn, Heinrich Adolph, 6 Jahr 11 Monat, 
(Unterleibsbeſchwerden). 

Den 13. Schneider Mſtr. Karl Gottlieb Brett: 
ſchneider, 46 Jahr 4 Monat, (Abzehrung). — 
Haͤusler Johann Gottlieb Prommnitz in Lawalde, 
56 Jahr 8 Monat, (Schlagfluß). — Apotheker 
George Friedrich Pirſcher, 81 Jahr 2 Monat 
9 Tage, (Alterſchwaͤche). 

Den 14. Schneider Meiſter Chriſtian Gottlob 
Großmann, 74 Jahr 8 Monat 3 Wochen, (Alter⸗ 
ſchwaͤche). — Einwohner Chriſtian Hoffmann, 
64 Jahr, (Schlag). 


Marktpreiſe zu Grünberg. 
LE TECH Bm? CUT A EBEN — — — —— — — 2 —e————— 


Höcfter, Mittler Geringſter 

Vom 14. April 1828. Preis. Preis. Preis. 
Athlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. Reihe, Sir. Pf. 
Waizen ider Scheffel 2 1 3 1 25 8 1. 3 
Roggen = 1 21 3 1 18 2 1 15 — 
Gerſte, große s 1 10 — 1 9 6 1 9 — 
nine 5 1 68 — 4 44 — 1 2 — 
8 EL NER a — 25 — — 244 — — 13 — 
ST z 1 18 — 1 17 — 1 16 — 
Hierſe a a ⸗ 1 15 — 1 12 6 1 10 — 
Si ider Zentner — 18 9 — 16:5 124% —.— 18 
troh . . Idas Schock 6 15 — 5 2² 6 5 — — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpäteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


1 


1 


